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Disclaimer: Menschen, die nicht über sich selbst lachen können, wird von der Lektüre des Buches abgeraten.










Klingonen auf Klassenfahrt


Verehrt die käsebleiche Mondgöttin und küsst dem dreischwänzigen Sternenkind die Füße! Ent zündet Kerzen, opfert Räucherwerk! Streut Blumen, leckt Staub, stürzt Euch in wilde Kakteen, dann wird Euer Flehen vielleicht erhört, und die Schicksalshüter schicken auch Euch Weltenbürger einmal nach »Malle«!


Bis zu 150.000 Reisende aus den unendlichen Tiefen des Universums spuckt der Flughafen Sant Joan in Palma de Mallorca in Spitzenzeiten täglich aus seinem asphaltgrauen Maul. Selbst aus weit entfernten Regionen der Galaxis kommen Urlauber, die das malerische Eiland zum Aus flugsziel Nummer Eins zwischen Milchstraße und Andromedanebel erkoren haben.


Millionen Sonnenanbeter fallen wie hungrige Heuschrecken über die Insel her. Auf dem Airport prallen ihre gegensätzlichen Kulturen, Temperamente und Charaktere Funken sprühend aufeinander. Sant Joan wird zur Bühne einer faszinierenden und einzigartigen Inszenierung. Auf dem Weltraumbahnhof wird das Vorspiel einer großen Oper gegeben, die Unterhaltung erster Güte garantiert.


Vom siebten Mond des Frauenplaneten Luna treffen gerade die Damen Rindfleisch, Krauthuhn und Bierwagen ein. Mit weiteren Gefährtinnen stehen sie dicht gedrängt an der Gepäckausgabe des Sternenflughafens von Palma de Mallorca und warten. Über ihnen liegt das schwere Aroma indi scher Fruchtbarkeitsgöttinnen, es duftet süß lich nach Opium und Moschus. Zu ihrer Begrüßung spielt im Hintergrund ein stummer Bandoneonkönig leidenschaftlich Tango, und ein dunkelhäutiger Waisenknabe zuckt im Takt.


Die wehrhaften Amazonen spielen Volleyball im Verein und wollen mit dem gemeinsamen Ausflug ihre Gemeinschaft sowie ihr Moppel-Ich stärken, Sonne tanken und möglichst ohne Aufwand ein paar Pfunde abnehmen. Die Mond frauen schultern beeindruckende Überlebens rucksäcke und tragen dunkelblaue schlabberige T-Shirts mit dem programmatischen Aufdruck »Jede Frau ist eine Diva«. Das stärkt ihr Selbst wertgefühl und verleiht der Gruppe geballte Frauenpower.


Die Primadonnen sind von fruchtiger Figur und prächtig gelaunt. Später treffen sie sich im Spezial -geschäft für »tallas grandes«, den Über größen, wieder. Ist der Einkaufsbummel durch die Boutiquen und Shops der Stadt beendet, lagern die Wuchtbrummen in wallenden Tüchern am Strand. Leidenschaftlich gern waten sie zum Ballspiel ins kühlende Nass, denn Wasser bietet Auftrieb und verleiht dem Körper jene luftige Leichtigkeit, die ihnen auf ihrem Trabanten fehlt.


Doch ihre wahre Leidenschaft bricht stets bei Vollmond los: Dann versammeln sie sich am Strand zum vereinten Trommeln. Sie tanzen sich dabei derart vehement das Hüftgold vom Leib, dass selbst der bocksbeinige Teufel hinter den Wolken Deckung sucht und auf ruhigere Nächte wartet.


Am gegenüberliegenden Transportband des Flughafens lauern Wattehund, Spion, Pfeffer kuchen und weitere Gesellen aus dem Kegelnebel »Alle Neune« auf die Öffnung der Gepäckluke. Die Männercombo ist nach Mallorca gereist, um den Frust ihres beigen Arbeitslosenalltags zu ertränken. Auch sie haben sich zum Anlass der gemein sa men Reise ein einheitliches T-Shirt über gestreift, das über ihren Schwimmringen spannt.


»Wir geben uns die Kante« steht dort unter dem Symbol einer Brauerei, die mit den Hemden auch auf anderen Planeten für ihre hochprozentigen Produkte werben will. In Vorbereitung ihres Aus flugs auf die Sonneninsel haben die korpulenten Kollegen in kollektivem Bemühen bereits ein heimisches Wort gelernt, das den Erfolg der kommenden vierzehn Urlaubstage garantieren soll: »cerveza – Bier«.


Anzüglich starren die Kumpane auf einen appe titlichen Streifen Bauchfleisch, der an ihnen vorüber gleitet. Schokoladenbraun und viel ver sprechend geschmückt lugt es zwischen einem knappen, goldbestickten T-Shirt und der sich an die Hüftknochen ihres Knackarsches pressenden Bluejeans einer strohblonden Schönheit.


Eine der viel gepriesenen Priesterinnen vom Glit zerstern Synthetica mit Mega-Busen, Barbie nase und aufgespritzten Fischlippen hat ihr »Komm, nimm mich«-Fähnchen gehisst. Sie zwitschert in ihr Handy, verkündet ihrem Fanclub ihre Ankunft und schreitet über den Laufsteg.


Den Kegelbrüdern rutschen die Augen aus dem Gehäuse. Manche Hand tastet nach einer Stelle, die von ordentlichen Müttern im Allgemeinen unter Wachschutz gestellt wird. Andere suchen ein Taschentuch, um sich trotz der funktio nie ren den Klimaanlage der Abfertigungshalle die Stirn zu trocknen. Auf Mallorca herrscht eine Bullen hitze. Es liegt Gorillatestosteron in der Luft …


Hörbar einem Volk gepflegter Bässe und Tenöre entsprossen, fallen nun Klassenverbände vom Planeten Kronos durch vielstimmigen Gesang auf. Die Klingonen reisen an.


»Wir trinken alles, aber lecker muss es sein. – Einer geht noch, einer geht noch rein«, lautet ihre hochprozentige Hymne. Mit dieser eindrucks vollen Fanfare blasen die Saufjacken zum Angriff auf die Gepäckausgabe und lassen sogar die Männer riege aus dem blau-weißen Kegelnebel aufmerken.


Die Menschenähnlichkeit der Klingonen ist frappant, aber Fans von »Raumschiff Enterprise« und »Star-Trek« wissen aus der seit Jahrzehnten gefeierten Science-Fiction-Serie, dass diese Außer irdischen geschickt ihr wahres Aussehen verbergen, um sich freier unter den Menschen bewegen zu können. Klingonen besitzen mehrere Lungen, Mägen und zwei Lebern, und die meisten Körperfunktionen werden mehrfach ab gedeckt. Deshalb können sie ausgezeichnet saufen und sind unglaublich widerstandsfähig.


Schon stimmen die Abgesandten des Kronos ein neues Lied an, das die Mädels vom Mond winkel aufmerken lässt:


Das Schönste für uns Männer auf der ganzen Welt bleiben Frauen: Ob dick, ob dünn, ob Fachverkäuferin, / ob leise ob laut: alle total versaut! / ob groß, ob klein, ob Volleyballverein, / original oder umgebaut: alle total versaut!


Die verdurstenden Kühe mit Runentätowierung und Ziegenbart aus den ländlichen Regionen des Kronos sehen sich bereits als heimliche Sieger des »Mr.-Wet-T-Shirt«-Wettbewerbs. Auf ihren Hemdfetzen prangen Sprüche wie »Die Intelligenz kommt später«. Picklige Bubis mit »Jäger meister«-Filzhüten, bronzene Sonnenstudiosi mit Goldkettchen und aalglatte Vertretertypen mit lackiertem Haar eint die Sehnsucht nach Suff, Sex und Sonnenschein.


Daneben kichern Mädchen in vergnügungs süchtig ausgeschnittenen Tops, die in bunte Handys atmen. Vorn tragen sie bauchfrei und rückwärts zeigen sie die steil bergab ragenden Enden einer tiefgründigen Tätowierung: das viel geschmähte klingonische Arschgeweih.


Klingonen saufen, bis der Arzt kommt. Sangria heißt ihr Lieblingsgetränk. Die spanische National brause, die wegen der negativen Presse nicht mehr in Plastikeimern ausgeschenkt werden soll, besteht aus Wein, Fruchtsaft und Zucker und steigt unaufhaltsam in den Körperteil, in dem das Gehirn bescheiden zur Untermiete wohnt. Unter der sengenden Sonne Spaniens garantiert die Brühe jedem einen Vollrausch. Die damit verbundene Ekstase vermittelt endlose Freiheit und gilt als Dosenöffner der Klingoninnen, die kurz vorm Koma ihre letzten Hemmungen samt Slip abstreifen.


Betet zu einer Baumgottheit Eurer Wahl.


Mögen noch viele Klassenverbände aus Raum und Zeit mit einer intergalaktischen Fluglinie ein kehren auf der ehemaligen Putzfraueninsel, die zum Mekka reicher und schöner Außerirdischer mutiert!


Mit ungerührten Mienen schieben zwischen den anderen Reisenden aus den verschiedensten bewohnten Gebieten des Alls rüstige Unter hundert jährige vom Planetensystem »55+« in mehlgrauen Freizeitjacken, karierten Hemden und sandgelben Sandalen monströse Kofferkulis dicht an das Förderband. Die Reisenden aus den grauen Grenzschatten der Sternenwelt unterhalten einen Zweitwohnsitz auf der Insel und erwarten Un men gen Gepäck, darunter Ausrüstungsstü-cke für ihre Finca oder die Ferienwohnung am Meer.


Vom stundenlangen Sitzen im engen Fluggerät eingeengt, befreien sich die residierenden Uhus von drückenden Winden auf die einzige Art und Weise, in der ihnen dies öffentlich möglich scheint: im brummigen Blähbariton.


Angehörige Muttis überwachen das Geschehen mit Habichtsblick und Schnabelnase und prüfen abschätzend die einfallenden Horden aus anderen Teilen der Galaxis. Reich behängt mit schimmern den Perlenketten, goldenen Ohrclips und glitzernden Armbändern, vermutet ihr welkes Fleisch in jedem Mitreisenden einen potentiellen Taschendieb und hält die Hand kampfbereit am Pfefferspray.


Ab und zu picken sie mit ihrem Schnabel in die eine oder andere Richtung, um ihren Begleitern Anweisungen zu geben. Trübselig lugen derweil zitternde Nackthunde aus cremefarbenen Trage taschen und ersehnen wieder festen Boden unter den Läufen. Mitunter befindet sich auch noch die komatöse Kunigunde vom Pflegemond Caritas in der Rolle der nörgelnden Schwiegermutter im Schlepptau.


Dazwischen wuseln krakeelende Kinder und bleiche Mütter in unvorteilhaftem Häkel top und Batik rock. Sie entstammen den frucht barsten Teilen des Universums, dem Kinder stern system. Blasse Väter mit Schirmmützen, Bauch taschen und Camcordern versuchen, als Pilotfi sche ihren bunten Schwarm beieinander zu halten und gleichzeitig die richtigen Kinderwagen, Taschen, Koffer und Dienstroboter vom Band zu stemmen. Sie wirken angestrengt und sind noch weit entfernt von entspannter Urlaubslaune, die sie erhoffen.


Haben die Reisenden ihr Gepäck vollständig eingesammelt, trennen sich ihre Wege.


Die Mondfrauen besteigen lila und violett bemalte Autobusse, die sie ans Ziel ihrer Wünsche bringen.


Die Kegelnebler werden von einer rassigen Stewardess erwartet: Sie hält ein Transparent mit ihrem Vereinsnamen in die Höhe und winkt einladend. Die Prinzessin aus Synthetica schmilzt in ein schwarz blitzendes Cabriolet, das von einer spie geln den Sonnenbrille gelenkt wird.


Die Klingonen entern die in Reih und Glied wartenden Busse der Pauschalveranstalter.


Die Großfamilien vom Kinderstern beladen volu minöse Mietwagen.


Die Residenten aus dem Reich des knittrigen Uhus sind meist so schnell verschwunden, als könnten sie sich in den mallorquinischen Lüften auflösen und mit dem Wind davon eilen …


Erst beim Rückflug treffen die Urlauber auf dem Weltraumbahnhof Sant Joan wieder auf ein ander. Dort besteigen sie ihre stählernen Zigarren, blinkenden Gleiter und fliegenden Schiffe, um wieder in die Tiefen der Galaxis zu tauchen und in heimische Gefilde zu fliegen.


Opfert dem Gott des Eilands eine Ziege. –


Dann gibt es bis zum Auseinanderkrachen der Erde täglich ein neues Spektakel beim Eintreffen der verschiedenen Völkerschaften am Flughafen von Palma de Mallorca.


Feuert Kometen ab. Streut Sternschnuppen. Lasst die Planeten knirschen. Setzt die Sonne unter Strom.


Die Show muss weitergehen: Malle für alle!










Schlaflos in Palma


Noch zwei Stunden bis Mitternacht. Von der brütenden Hitze des untergehenden Tages er schöpft liege ich auf dem bleichen Diwan im Dachgeschoss des aufgeheizten Mehrfamilienhauses in Palma. Schweiß klebt wie süßer Sirup an meinem Körper. Mit einem ausgefransten Fächer zerschneide ich die stickige Luft. Matt und müde blättere ich in einer zerschlissenen Illustrierten. Aus dem gelben, gewellten Papier rieselt Sand auf meinen nackten Bauch. Es riecht nach Meer und altem Tang.


Inzwischen erwacht Palmas historische Altstadt aus dem schwülen Schlummer des Tages. Wie an jedem Abend um diese Zeit erfüllen muntere Stimmen das Treppenhaus. Der Bass des Patriarchen, der Bariton des Sohnes, der Sopran des Enkels und die Altstimme der »ama de casa« liefern sich vielstimmigen Wechselgesang. Man ruft, man scherzt, man lacht.


Mit überquellenden Einkaufstüten und schwer gewichtigen Trinkwasserkanistern schnaufen die Bewohner heim. Rasselnd werden gut gesicherte Woh -nungstüren geöffnet. Mächtige dunkle Portale mit bunten Heiligenbildchen zwecks Gefa hrenabwehr krachen in uralte Schlösser. Das runzelige Mauerwerk aus gelbfleckigem Sand stein zittert und bebt bei jedem Schlag. Risse und Sprünge im Wandputz vertiefen sich zu einem netzwerkartigen Krakelee.


Gegen dreiundzwanzig Uhr ziehen Schwaden von Bratfett, Öl und Gewürzen durch den Patio, auf den die Kochzellen münden. Mallorquiner essen gern spät. Zum Tagesausklang bereiten sie ihr Nachtmahl. Es spritzt, zischt, brutzelt und brodelt. Bisweilen riecht es streng, manchmal exotisch, gelegentlich verlockend.


Die Fenster zu schließen ist sinnlos. Gerüche kennen geheime Gänge. Ebenso durchdringt Lärm das Gebäude. Bälger brüllen, purzeln und prusten durch die Wohnungen. Paare knurren sich im Inselkauderwelsch an. Ein Patriarch röchelt, spuckt auf den Boden und krächzt kehlige Kommandos.


Aus Flimmerkisten plärren platinblonde Busen wunder. Ein schwerhöriger Zombie dreht den Ton bis zum Anschlag auf, damit jeder das Pro gramm verfolgen kann. Währenddessen wird gegessen. Ich wechsele vom Sofa in meine Matratzengruft, um Schlaf zu finden.


Zur Geisterstunde zählen die Glocken der nahen Kathedrale La Seu tönern die Stunden. Ihre Schwestern von den benachbarten Kirchen fallen bronzen ein und in den nächsten Minuten bimmelt und blecht es aus allen Ecken. Konsequent wird jede Viertelstunde angezählt, doch nur zur Mitternacht dürfen sich alle Glocken einmal gnadenlos schütteln und ihr Concerto grosso zu Gehör bringen.


Durch die atemberaubend engen, mittel alter li chen Gassen strömen beseelte Menschen aus Restaurants, Clubs und Kneipen heim. Ihr Geschnatter bricht sich an den steinernen Fassa den und sprudelt zum Himmel. Eine Dame wagt spontan ein Tänzchen und probiert einen Flamenco. Ich habe das Gefühl, als tanze sie vor meinem Bett. Beschwingt steppen ihre Stiefeletten auf dem Straßenpflaster, sie trällert, gackert und stöckelt schließlich davon.


Die Resthitze des Tages fiebert aus Ritzen und Winkeln. Verschleiert strömt das Gasgelb der Straßenlaternen in die Behausungen. Defekte Klimaanlagen klappern. Mordlustige Moskitos schmatzen genüsslich in Vorfreude auf fette Beute. Weiber glucksen girrend und gurrend vorüber. Schlecht sitzende Gullydeckel scheppern bei jedem Fahrzeug, das darüber hinweg rollt. Ausgedörrte, morsche Holzjalousien, die »Persianas«, werden quietschend geschlossen. Im entfernt gelegenen Vergnügungsviertel jault ein rettendes »Tatü Tata«. Die Glocken ver kün den die Schlummerstunde. Schwer atmet die Nacht. Es ist ein Uhr.


Plötzlich schlägt ein Telefon Alarm. Der folgende Dialog in Katalan ist durch die weit geöffneten Fenster in allen anderen Wohnungen deutlich zu hören. Es bleibt zum Glück bei einem kurzen Wortwechsel im Maschinengewehr stak kato. Dann ummantelt wieder Ruhe und Frieden die Anwohner. Nur durstige Stechmücken terrorisieren die Ruhenden mit aggressiven Attacken. Ich wälze mich unruhig in schweißnassen Laken und patsche nach den surrenden Plagegeistern. Die Kirchenglocken schlagen zwei.


»More, more, more!«


Gierig stöhnt eine liebestrunkene Engländerin aus einem nach Frisch luft schnappenden Fenster. Ihr Lover ist trotz der nächtlichen Hitze aus dauernd. Sie jammert und jappst eine dreiviertel Stunde. Schließlich seufzt sie erschöpft, es folgt ein letztes Wimmern, dann gibt sie entspannt Ruhe.


Tief unten kichern Nachtschwärmer. Eine stramme Blase entleert sich pladdernd an einer Straßenecke. Kabbelnde Katzen kreischen chaotisch. Es ist die Stunde des Wolfes, die Zeit zwischen drei und vier, wenn Angst, Bedauern, Sorgen und Gier vom Geist Besitz ergreifen und man nicht mehr schlafen kann.


Brrrrrrummmm … Punkt vier knattert ein Mopedfahrer durch das Karree und dreht gnadenlos am Gas. Der Höllenlärm steigt bis unter mein Dach und reißt mich erneut aus Morpheus Armen.


Der nächtliche Ruhestörer rattert ein paar Ehrenrunden durch die schmächtigen Gassen, die den Schall vervielfachen. An jeder Ecke hält er an. Sekunden später dreht er wieder voll auf und düst ein paar Meter weiter. Nach dem Typ kann man die Uhr stellen!


Im Wachtraum kippe ich wie jede Nacht um diese Zeit einen Eimer kochendes Öl aus dem Fenster, streue Stahlkrampen und versetze ihm mit einer langen Latte einen tödlichen Schlag. Das Geknatter seines zerfetzten Auspuffs terrorisiert noch aus der Ferne. Die Häuser beben und betteln um Ruhe.


Aufkommender Wind schlägt einen unge sicher ten Fensterflügel gegen den Rahmen und lässt Glas klirren. Dies ist die kühlste Stunde des Tages, und schon bald dämmert der Morgen. Finde ich jetzt endlich Schlaf?


Wer um fünf erwacht, hört friedliche Atemzüge aus den Fenstern, die zur Gasse hinaus schauen. Hier grunzt entspannt ein Bär. Dort fiebert eine Elfe im Traum. Ein Hündchen winselt. Unter dem Gewicht seines Besitzers ächzt ein antikes mallorquinisches Bettgestell. Gelegentlich murmelt eine Stimme im Traum. Es herrscht Nacht ruhe. Die bleierne Schwüle scheint für einen Augenblick gebannt.


Um sechs tritt stimmgewaltig ein Arbeiterchor auf. Die wackeren Bauleute sanieren in der Kühle des Morgens einen Altstadtpalast. Mit Klein lastern rumpeln sie haltlos hupend durch die schmalen Gassen und transportieren Baustoffe sowie Werkzeug. Baulärm, Brüllen und Befehle erfüllen das Viertel.


»Venga!«, »Hola!«, »Pronto!«, »Si!«


Dies ist das Vokabular der tiefschwarzen, kasta nien - braunen und sandgelben Handlanger aus anderen sonnigen Gefilden. Sie veranstalten einen Tumult, als gelte es, ihre Daseinsberechtigung täglich neu zu erweisen. Betonmischer quietschen. Fahrzeuge fiepen. Presslufthämmer feiern Triumphe.


Der infernalische Lärm der seit Jahren brutal betriebenen baulichen Veränderung der alten Stadt legt die Nerven der Ruhesuchenden bloß. Schlaflos werfe ich mich hin und her. Bald dringt ein steingrauer Staubfilm durch Fenster und Ritzen. Das ist »polvo«, der güldene Baustaub von Palma, der im Glanz der aufgehenden Sonne flirrt und alles pudert. Im Streiflicht strahlt mein Heim wie ein Goldstaubpalast.


Der neue Tag marschiert. Zählt man die Schläge der Stundenglocke der Kathedrale, ist es inzwischen sieben. Vogelfamilien in Gründung zwitschern aufgeregt in der Morgensonne. Vom Himmel kreischt eine raubgierige Möwe. Lärmen de Kinder in dunkelblauen Uniformen pilgern unbeschwert zur Schule. Passanten wünschen sich einen guten Morgen. Tageslicht bricht durch die Jalousien.


Es wird acht. Gnadenlos schaltet die Sonne auf volle Leistung. In klimatisierten Bars treffen sich Männer auf einen rabenschwarzen »Café solo«. Sie blättern im Lokalanzeiger »Diario de Mal lorca« und erörtern die Neuigkeiten des Tages. Vernehmlich hämmert es an der Wohnungstür im Nachbarhaus.


»Open the door, Barbara!«, »Please open the door«.


Der Gatte der in der Nacht zuvor Beglückten begehrt Einlass. Sie lässt den Gehörnten draußen vor der Tür. Ob ihr nächtlicher Turnvater während dessen versucht, aus dem geöffneten Fenster zu entkommen, oder abgebrüht liegen bleibt und verschlafen an der Dame nuckelt, ist der munteren Geräuschkulisse nicht zu entlocken.


Spätestens ab neun wird laut und lebhaft auf den Straßen telefoniert: Es geht um Geschäfte. Bau unternehmer und Makler, die Totengräber der Altstadt, patrouillieren in schwarzen Anzügen und mit voluminösen Auf trags büchern durch die Straßen. Sie besichtigen ruinöse Quartiere, kontrollieren Baustellen, verschieben Arbeitertrupps von Pontius nach Pilatus. Handys scheinen an ihren Ohren festgewachsen. Pausenlos erklären sie ihren Kunden, dass voraussichtlich »mañana« alles fertig wird.
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